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feinem Keinen greunbe unb fßrad) oft bon
it)m. „2Bie gern möd)t id) ihn toieberfehen!"
fagte er immer unb immer.

Qalgre hergingen, unb ber Siefe tourbe feljr
alt unb fdftoacf), @r tonnte nid)t mehr unten
mit ben ^inherit ffneten, unb fo fafj er in fei=

nem mächtigen Sïrmftuîjl unb fa'h iljnen 51t

unb freute fid) an feinem ©arten. ,,Qd) tiafie
biete fd)öne Blumen," fagte er; „aber bie aüer=

fdjönften Stumen boit allen finb bie Einher."
Sin einem SBintermorgen fat) er beim ?tn=

Heibett au§ feinem genfter. Qetgt fiante er
ben Sßinter nid)t mehr, benn er tourte, baß
ber grühling nur fd)Iief unb bie Slunten fid)
auêrutjten.

ißlöhlid) rieb er fid) bertounbert bie Slugett
unb fat) unb fat). toar toirflid) ein tonn=

berfamer Stnblid. ^m fernften 2S;infeI be§

©arteuê toar ein Saunt gang BebecK mit tieb^

liebten toeißen Slüten. ©eine .S'fte toaren lauter
©otb, unb fitberne grüßte Igingen an ihnen,
unb barunter ftanb ber Heine $nabe, ben er

fo geliebt hatte.
hocherfreut eilte ber Siefe bie tErefafae f)inun=

ter unb in ben ©arten. Unb- atë er it)m gang
na'tje geïommen toar, tourbe fein ©efid)t rot bor
Qorn, unb er fagte: „SBer hat eê getoagt, bid)

gu bertounben?" ®enn an ben .<panbitäd)en
beê ßinbe£ toaren State bon gtoei Sögeln, unb
State bon gtoei Sägein toaren an ben Keinen
Süßen.

„SBer tjat e§ getoagt, bid) gu bertounben?"
rief ber Siefe; „fag eë mir, bantit ich mein
großeg @d)toert nehme unb ihn erfdftage,"

,,2Id) nein, anttoortete ba§ ®inb; „bieg finb
bie SBitnben ber Siebe."

„SBer bift bu?" fagte ber Siefe, unb eine

fettfame ©d)eu übertam ibjn, unb er fniete nie=

ber bor beut Keinen tftinbe.

ftnb bag ßinb lächelte ben Siefen an unb
ffirad) gu ihm: „®u. tießeft mid) einft in bei=

nem ©arten fßielen, heute fotlft bit mit mir
ïommen itt meinen ©arten, in baê iparabieë."

Xtnb alg bie Einher an biefem Sad)ntittag
hereinftürmten, ba fattben fie ben DRiefeit tot
unter bent Saunte liegen unb gang bebecK mit
toeißen Slüten.

2ßeiöe im Äerbft.
Schlanke Ißeiöe ftaunt nerfunben Üiefer beugt fie ihr ©eäfte,

Sn ben abenbmüben IBether, Schaut ihr Stlönis reiner, klarer,

Sübroärts lenken fchon bie Seiher, Smmer inniger unb wahrer,

iöerbff nerbtufet fonnetruntten. Streut ihr ©otb 3um tefgfen gefte.

Itnb fie fieht es im ©efunbet

Silberbiihter KMen ßiehen,

Statt um Statt mill ihr entfliehen...
Itnb fie hüllt fich ffitl ins ©unket.

2K. Sctjmib.

ÄcrbfitDattbcrung im Seffin.
Qu einer genußreichen gahrt in ben @ott=

rten'fanton unfeteg fdfönen ^»eimattanbeë ge=

hört atë erfteg ein trüber, toeinenbei tpimmel
bieëfeitë beg ©t. ©ottharbbergeg unb eilte

ftrahtenbe Iacl)enbe ©onne jenfeitë ber 3Setter=

fcfjeibe. Gsrft bann beïontmt eine Seife nach beut
©üben für ung fonnefitd)tige Sorblättber gm
halt unb einen tiefern ©ihn, wirb audi 31t

einem eigentlichen ©rlebnië!
©otcfieë ©lüd tourbe ung git Seit, alg mir

Stitte Dftober ben Storgengug nad) bent ©ott=
harb beftiegen. ©intönig unb reigloë böften bie

fonft Blauen SBaffer beg Quger= itnb S3iertoalb=

ftötterfeeg bal)in, bethangen toaren alle bie

ffolgen ©ißfet itnb halben ©reite ber QtoeU unb

©rettaufenber, bie langg ber ©ottharbroute
3Bad)e ftehen, einen bid)fen Sebelfd)teier hatte
tfuch îbaë fd)öne Staffib ber ©ammagrubbe
hinten auf ber ©öfd)eneratp bor feine eigbe=

hangerte getfenbruft gegogen. — Itnb aitg bie=

fem fröftetnben ©rait unb ber langen 5Rad)i
beë ©ottharbtunnetë glitt uitfer Qug um
berfehenë in eilte foitnige, toäruteburchflutete

tefjinifdje hsrbftlanbfchaft hi^in, fBeld) be=

gtücfenber ©egenfaig! £ad)enber, Blatter hint=
nie! gu unfern häuften, fatte garbentöne
beê h^bBfteê in -Sitfd) unb SBalb unb auf ben

Statten, too noch toeibete unb itt biefer
Sanbfdiaft adüberatt intenfib Blauer ©uft,
Wie er nur beut fiiblidjen herBfte eignet.
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seinem kleinen Freunde und sprach oft von
ihm. „Wie gern möcht ich ihn wiedersehen!"
sagte er immer und immer.

Jahre vergingen, und der Riese wurde sehr

alt und schwach. Er konnte nicht mehr unten
mit den Kindern spielen, und so saß er in sei-

nem mächtigen Armstuhl und sah ihnen zu
und freute sich an seinem Garten. „Ich habe
viele schöne Blumen," sagte er; „aber die aller-
schönsten Blumen von allen sind die Kinder."

An einem Wintermorgen sah er beim An-
kleiden aus seinem Fenster. Jetzt haßte er
den Winter nicht mehr, denn er wußte, daß
der Frühling nur schlief und die Blumen sich

ausruhten.
Plötzlich rieb er sich verwundert die Augen

und sah und sah. Es war wirklich ein wun-
dersamer Anblick. Im fernsten Winkel des

Gartens war ein Baum ganz bedeckt mit lieb-

lichen weißen Blüten. Seine Äste waren lauter
Gold, und silberne Früchte hingen an ihnen,
und darunter stand der kleine Knabe, den er
so geliebt hatte.

Hocherfreut eilte der Riese die Treppe hinun-

ter und in den Garten. Und als er ihm ganz
nahe gekommen war, wurde sein Gesicht rot vor
Zorn, und er sagte: „Wer hat es gewagt, dich

zu verwunden?" Denn an den Handflächen
des Kindes waren Male von zwei Nägeln, und
Male von zwei Nägeln waren an den kleinen
Füßen.

„Wer hat es gewagt, dich zu verwunden?"
rief der Riese; „sag es mir, damit ich mein
großes Schwert nehme und ihn erschlage."

„Ach nein, antwortete das Kind; „dies sind
die Wunden der Liebe."

„Wer bist du?" sagte der Riese, und eine

seltsame Scheu überkam ihn, und er kniete nie-
der vor dem kleinen Kinde.

Und das Kind lächelte den Riesen an und
sprach zu ihm: „Du ließest mich einst in dei-

nem Garten spielen, heute sollst du mit mir
kommen in meinen Garten, in das Paradies."

Und als die Kinder an diesem Nachmittag
hereinstürmten, da fanden sie den Riesen tot
unter dem Baume liegen und ganz bedeckt mit
weißen Blüten.

Weide im Kerbst.
Schlanke Weide staunt versunken Tiefer beugt sie ihr Geäste,

In den abendmüden Weiher, Schaut ihr Bildnis reiner, klarer,
Südwärts lenken schon die Reiher, Immer inniger und wahrer,

àrbst verblutet sonnetrunken. Streut ihr Gold zum letzten Feste.

Und sie sieht es im Gefunkel
Silberkühler Wellen ziehen,

Blatt um Blatt will ihr entfliehen...
Und sie hüllt sich still ins Dunkel.

M. Schmid.

Kerbslroanderung im Tessin.

Zu einer genußreichen Fahrt in den Son-
nenkanton unseres schönen Heimatlandes ge-

hört als erstes ein trüber, weinender Himmel
diesseits des St. Gotthardberges und eine

strahlende lachende Sonne jenseits der Wetter-
scheide. Erst dann bekommt eine Reise nach dein
Süden für uns sonnesüchtige Nordländer In-
halt und einen tiefern Sinn, wird auch zu
einem eigentlichen Erlebnis!

Solches Glück wurde uns zu Teil, als wir
Mitte Oktober den Morgenzug nach dem Gott-
hard bestiegein Eintönig und reizlos dösten die

sonst blauen Wasser des Zuger- und Vierwald-
stättersees dahin, verhangen waren alle die

stolzen Gipfel und wilden Gräte der Zwei- und

Dreitausender, die längs der Gotthardroute
Wache stehen, einen dichten Nebelschleier hatte
auch Idas schöne Massiv der Dammagruvpe
hinten auf der Göscheneralp vor seine cisbe-

panzerte Felsenbrust gezogen. — Und aus die-

sein fröstelnden Grau und der laiigen Nacht
des Gotthardtunnels glitt unser Zug un-
Versehens in eine sonnige, wärinedurchflutete
tessinische Herbstlandschaft hinein. Welch bc-

glückender Gegensatz! Lachender, blauer Him-
mel zu unsern Häupten, satte Farbentöne
des Herbstes in Busch und Wald und auf den

Matten, wo noch Vieh weidete und in dieser

Landschaft allüberall intensiv blauer Duft,
wie er nur dem südlichen Herbste eignet.
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